
ImKontrast zu bislang allen fehlgeschla- 
genen Versuchen und falscher Fetischisie- 
rung von Kunst als Konsumgut im landes- 
internen kulturpolitischen Denken könnte 
über die Etablierung eines derartigen 
Kunskentrums der Mut zu eigenständi- 
geni Tun bewiesen werden. Es ist nicht 
der große Manitou, der große Name, der 
Luxemburg zu einem aufsehenerregenden 
Status innerhalb der europäischen Kunst- 
Szene verhelfen wird. Mahner und Warner 
haben das Fiasko des Kulturjahres, den ' 

fehlenden Mut zu eigenen Kreationen an- 
geprangert, und heute zeigt die Rück- 
schau, daß keiner der großen Nanien Lu- 
xemburg zu einem neuen Kulturiniage im 
Ausland verholfen hat. Warum die glei- 
chen Fehler stets erneut wiederholen? Mit 
der Etablierung einer ART STATiON in 
direkter Nachbarschaft zum Bahnhof 
könnte ein enclosedpublic space in direk- 
ten Dialog mit zwei Stadtvierteln treten 
und besäße zudem nachbarschaftlichen Be- 
zug zum Stadtkern: "Cr6er un lien entre 
les diffirents bitirnents ainsi que lier la 
place de la gare par une passereue avec les 
baturients existants." (T.Fabeck). 

Es hätte einen originären Charakter mit ei- 
ner ganz speziellen, eigenwilligen - luxem- 
burgischen - Ausstrahlung. 

Ina Nottrot 

1946in Los Angeles geboren, 19?2 Mitbegründer des 
Southem Califomia Institute of Architecture und seit 
1987 Direktor desselben. 1976 gründete Rotondi mit 
Thom Mayne die Architekturgruppe MORPHOSIS, 
von der er sich 1991 trennte und ROT0 Architects, ein 
offenes, interdisziplinär arbeitendes Team etablierte. 

"Ich denkederwichtigste Aspekt, der micb daran reiz- 
te, ist das Wechselspiel zwischen Vergangenheit und 
Gegenwart, der Vergangenheit und der Zukunft. Da 
liegt mein spezielles Jnteresse. Auf Fort Thüngen mit 
drei Eicheln existiert dieVergangenheit und ich bin ein 
Bewunderer der ArbeitVaubans, dem Erbauer der Fun- 
damente." (Im Gespräch: 1.M.Pei mit Ina Nottrot, in: 

Architekt, 12/95, S.686). 
Edwin Wolfram Dahl: Mus& Gustave Moreau 
Im Juni 1995 erhielt 'Art Station' den Preis als beste 

Diplotuarbeit des Jahres. Die Arbeit wurde von Cuno 
Brullmann, der bis 1994 eine Professur an der ESA in- 
nehatte, betreut. Der Jury gehörten Christian Portzam- 
garc, Jean Paul Robert und Paul Virilio an. 

Ain 28.3.1996 hielten Tatiana Fabeck und Cuno 
Brullmann einen Vortrag im Cercle Municipal Luxem- 
burg 

Es verwundert keinesweg, da8 das Projekt bereits im 
Kontext einer Ausstellung über das Werk Cuno Brull- 
manns, in Luzern, Zürich, Winterthur undGraz gczeigt 
wurde. Zur Zeit ist es in Istanbul im Rahmen von HA- 
BITAT zu sehen. 

Noch dazu, wenn man weiß, daß ansonsten jeder 
Atemzug eines Luxemburgers 'dobaussen', in fernen 
Landen, wohlgefällig kommentiert wird 

"Das Abschaffen war immer schon eine Lieblingbe 
schäftigung der Mittelmäßigen ... Das Abschaffen oder 
ABREISSEN ist immer einfacher als das AUFBAU- 
EN: Diese Situation mußman sichvorstellen, es ist a b  
geschafft, aber nichts wirklich NEUES steht dagegen" 
(Markus Lüperk, in: Heinrich Klotz, Neue Museutus- 
bauten in der Bundesrepublik Deutschland). 

"Heute ist es die PBP (Petite Bourgeoisie Planetaire) 
der Kunstliebhaber, die naiv genug sind zu glauben, sie 
beginge den lächerlichen Irrtum ihrer Ahnen bei111 An- 

blick des Manet-Bildes nicht mehr, weil sie die Fnac 
besucht und ihre Beaubourg-Dauerkarte erneuern Iäßt. 
Sie glaubt, eine kleine, aufgeklärte Elite zu sein; in 
Wirklichkeit konsuiuiert sie nur die Surrogate, die der 
größte Teil der Kunstwelt auch in Zukunft weiter lie- 
fern wird." (CatherineMillet: Dies ist nur der Anfang, 
die Kunst geht weiter, in: Kunst ohne Geschichte? 
München 1995). 
l0 "Wer billigen Modeerscbeinungea auf den Leini 
geht, muh damit rechnen, daßer in wenigen Jahren ein 
nicht kostenfreies Update für seine Identität erwerben 
muß, um nicht als antiquiert zu gelten." (Schröder, 
Schulte-Ladbeck. Strothmann: Archi tekten Dortniund. 
in: Architektur, Wien 12/95). 
l1 Börsch-Supan, Helmut: Kunstmuseen in der Krise, 
München 1993. 
1 2 ~ e m o i r e  ~ a t i a n a  Fabeck 1994. 
l3 Interview Cuno Brullmann und Ina Nottrot am 
?f.3.19%. 

Anmerkung "foruii~": Hierbei iiiöge der Baubeginn 
berücksichtigt werden, der iiilnierhin Jahrzehnte zu- 
rückdatiert. Die Ausschachtungarbeiten begannen aiii 
14.8.1956 und der Beginri. der Projektplanung von 
Frank Lloyd Wright Iäßt sich bis in die erste Hälfte des 
20.Jahrhunderts zurückverfolgen. Vergleiche dazu: 
Das Solomon R. Guggenheim Museum, 1996 iiii Ver- 
la Gerd Hatje erschienen. 
"Engel, Hendrik: Das Museuni der Zukunft, in: Das 
Museum der Zukunft, Band 2, herausgegeben voiu 
Hessischen Landesmuseum, Darmstadt 1970. 
l6 ~ m m a n n  spricht hier die von ihm inszenierten halb- 
jährlichen Szenenwechsel in seinem Museum an, des- 
sen X. am 14.Juni eröffnetwurde und biszuni5. Januar 

räsentiert wird. 
P7 "Trouver un lan yagearchitectural qui puisseexpri- 
mer I'independance des differentes typologies iuais 
tout en essayant de creer une hoiiiog6neitt5 et d'unifer 
la totali te du coniplexe." (T.Fabeck) 

70 NGOs in Luxemburg, 
- 

ein. heißes Eisen 
Aufiiierksaine BeobachterInnen werden 
gemerkt haben, daß sich in "foruin" eine 
kleine Diskussion angebahnt hat über 
Sinn und Zweck der zahlreichen NGOS 
und der Regierungspolitik ihnen gegen- 
über. 

Zuerst hat sich der Berichterstatter des 
neuen Gesetzes, Ren6 Kollwelter, über die 
"Orientations futures" der Luxemburger 
Entwicklungspolitik Fragen gestellt ("fo- 
ruiii" Nr.lGG/S. 46). Zitat: "A I'avenir i l  
faut que I'aide au diveloppeinent soit dav- 
antage ax6e sur I'enseigne~nent priitiaire 
et les soins de sant6 primaire, I'a1ti6liora- 
tion de la condition feminine et ]es pro- 
granuties en matikre de population." 
"Sans vouloir inettre en doute I'engage- 
nient et le bien-fondi de nombreuses 
orga nisations non-gouvememeniales, 

nous devrions concentrer nos efforts sur 
un nombre riduit d'ONG, mais mieux 
iquiges ,  mieux gerees, plus profession- 
nelles et mieux pourvues de moyens en 
personel.et moyens financiers. Des syner- 

Aufmerksame 
Beobachterlnnen werden 

gemerkt haben, daß sich in 
"forum" eine kleine 

Diskussion angebahnt hat 
über Sinn und Zweck der 

zahlreichen NGOS und der 
Regierungspolitik ihnen 

gegenüber. 

gies et des coopirations doivent Etre favo- 
risies, des fusions doivent 2tres invities." 

h n  "foru~n" Nr. 168, S. 29 antwortete Lise 
Linster von "Hellef fir Rosario" dem 
Herrn Kollwelter und meinte, daß die "po- 
litique de I'arrosoir" der Regierung Früch- 
te zeige, auch wenn kleine Projekte und 
kleine NGOs uns einer globalen Lösung 
der Unterentwicklung nicht näherbringen. 
Großangelegte Projekte täten das auch 
nicht. 

Soweit zur Berichterstattung. 

Die zahlreichen NGOs in Luxemburg und 
ihre unterschiedlichsten Arten der Ent- 
wicklungshilfe sind tatsächlich ein heißes 
Eisen, und Inan riskiert, ins Fettnäpfchen 



zu treten, wenn nun sich darüber ausläßt. 
Trotzdem wollen wir es versuchen. 

Zuerst zum Artikel von Ren6 Koilwelter. 
Es ist natürlich ermutigend, wenn sich Po- 
litiker mit der Entwicklungshilfe auseinan- 
dersetzen und dies sogar öffentlich tun. 
Leider konunt es viel zu selten vor. Aber 
nicht jeder ist ein Erhard Eppler. 

Die verschiedenen Entwicklungsmodelle, 
die Kollwelter zitiert, sind leider gehörig 
verballhornt und vernuscht worden. Vor 
allem aber zieht er daraus nicht die nöti- 
gen Schiußfoigerungen, wenn er dann in 
einetti Rundunischlag die Sektoren auf- 
zählt, die einer verstärkten Zusanmenar- 
beit würdig wären. Einmal davon abgese- 
hen, daß er hier fast keinen Sektor ausläßt 
(außer de~ri industriellen Sektor!!!), geht 
er nicht auf entwicklungspolitische Ansät- 
ze ein, etwa Akteure, Mittel, Strategien 
und kulturelle Hintergründe. Das tut er 
weder in der Analyse der Politik der letz- 
ten Jahrzehnte, noch in seinen Schlußfol- 
gerungen. Gerade das würde es ihiri aber 
erlauben, die sinnvollen staatlichen und 
die sinnvollen nicht-staatlichen Ansätze 
zu erkennen. 

Unter den1 Label "Bevölkerungspro- 
gramm" lassen sich viele Schweinereien 
verkaufen, etwa Drei- oder Fünfmonats- 
spritzen und ethnisch motivierte Steriiisie- 
rungsprogramrne. Frauenprojekte dagegen 
können genauso gut die dörfliche Ein- 
tracht zerstören wie sinnvolle Bevölke- 
rungsprogramme sein. . 

Die 70 NGOs müssen sich 
die Frage gefallen lassen, 

warum sie Neuankömmlinge 
nicht integrieren können. 

Vor allem aber sieht Kollwelter in den 
NGOs nur ein Mittel, um staatliche Ent- 
wicklungsarbeit auszuführen (616ments or- 
ganisateurs). Leider steht er mit dieser Ein- 
stellung nicht alleine in der Luxemburger 
Politikerlandschaft. Daß darüber hinaus 
die NGOs oft einen vollständig anderen 
Ansatz verfolgen als die "professionnels", 
wird nicht gesehen (wird auch nicht gut 
genug verkauft). 

Deshalb ist es wohl auch verständlich, 
wenn Kollwelter diese NGOs rationeller 

einsetzen will. 
I Rationalisie- 

HEURES D'OUVERTURE 
Bettembourg Me, Je, Ve 14 - 18 h et Sa 9 - 12 h 
EschIAlzette 9 - 12 h et 14 - 18 h Ferme lundi matin 
E t t e l b r u c k ~ L u - V e 1 4 - 1 8 h * S a 9 - 1 2 h e t 1 4 - 1 7 h  

Luxembourg 9 - 18 h Ferme Lu matin et Ca a partir de 17  h 
Rodange Jeudi 14 - 18  h et samedi 1 0  - 12 h 

I rung ist ja nicht 
wertfrei, son- 
dem passiert iiri- 
nier nach gewis- 
sen Kriterien, je- 
nen Kriterien, 
die wir a 1s ver- 
nünftig ansehen. 

Frau Linster 
sieht es als ver- 
nünftig an, 
wenn viele Leu- 
te aus unseren1 
Ländchen mög- 
lichst engen 
Kontakt zu ei- 
ner Geiriein- 
schaft in der 
Dritten Welt hal- 
ten und diese fi- 
nanziell und nio- 
ralisch unterstüt- 
zen. Das mag 
zwar eine "poli- 
tique de l'arro- 
soir" sein, aber 
sie zeigt Früch- 
te, wenigstens 
bei jenen, die 

finden und bei jenen, die auf diese Weise 
helfen. Warum deshalb für jeden Kontakt 
mit der Dritten Welt in Luxemburg eigens 
eine NGO gegründet werden muß, ist 
noch nicht geklärt, besonders da Entwick- 
lungs hilfe keine einfache Angelegenheit 
ist. Immerhin werfen wir riesige Geldsum- 
men in uns größtenteils fremde Kulturen 
und sozio-ökonomische Gesellschaften. 

Nur ein Beispiel: eine europäische NGO 
finanziert einerafrikanischen Dorfgemein- 
schaft ein Dutzend Nähmaschinen. Die 
Frauen des Dorfes wollten ihre ökonomi- 
sche Grundlage auf stabilere Füsse stellen. 
Al sie ihr Vorhaben umsetzen wollen, mer- 
ken sie jedoch, daß nut Näharbeiten kein 
Geld mehr zu verdienen ist und investie- 
ren die ganze Summe in mehrere Dorffe- 
ste. 

Als die europäische NGO nach einiger 
Zeit vorbeischaut, sucht sie verzweifelt 
nach Nähinaschinen, kann jedoch keine 
finden. Danach fragen tut sie nicht, sie hat 
ja Vertrauen in ihren Partner. Sie verab- 
schiedet sich also höflich und kehrt nie 
wieder. Die Dorfgemeinschaft ist dankbar, 
aber enttäuscht. Sie hat ihre wirtschaftii- 
che Situation wesentlich verbessert, nicht 
nur über die Einnahmen aus den Dorffe- 
sten, sondern vor allem, weil die traditio- 
nelle dörfliche Solidarität gestärkt wurde. 
Ein gelungenes Projekt, iiieinen die M i -  
kaner, bei der europäischen NGO hat es 
wesentlich dazu beigetragen, den afrikani- 
schen Kontinent in Verruf zu bringen. 

Koiripeteiiz ist notwendig, und sie kann 
nicht bei jeder neuen NGO vorausgesetzt 
werden. Zusain~rienarbeit ist auch wichtig, 
und je eher die 70 NGOs dazu finden, je 
besser werden sie auch gegenüber der Re- 
gierung ihr genieinsanies Anliegen vertre- 
ten können. Die 70 NGOs niüssen sich die 
Frage gefallen lassen, warum sie Neuan- 
kömmlinge nicht integrieren können. Fast 
jedes Jahr konurit eine NGO hinzu, die 
nur ~ n i t  Kindern arbeiten will. Warurri 
kann sie nicht als lokale Gruppe einer 
größeren, älteren NGO funktionieren? 
Warum werden nicht wenigstens Erfahrun- 
gen ausgetauscht, wenn schon jeder sein 
eigenes Süppchen kochen will? 

Es wird wirklich Zeit, daß sich die Aktivi- 
täten der Luxeinburger NGOs auch in et- 
was mehr Kooperation in Luxeinburg nie- 
derschlagen, nicht um der Regierung wil- 
len, sondern uin ihrer Arbeit willen. 

Mike Matiiias 

aufdiese weise aus: brennpunkt drett welt 1581Juni 1996 

Unterstützung 


